
Der Sinn medialer Überforderung 
Zuerst, in den 1970ern, fing es noch harmlos 
an. Es gab plötzlich ein Zweites Fernsehpro-
gramm. Gut, der Westen haƩe noch ein 
DriƩes, aber das war wieder einmal typisch. 
Das Ganze war noch auszuhalten. Ende der 
80er wurde der Westmarkt liberalisiert und 
es entstanden private Anbieter wie RTL mit 
dem Zugpferd „Inspektor Columbo“ und 
SAT1 mit neuen „Raumschiff Enterprise“-
Folgen. Musste man natürlich alles sehen! 

In den 1990ern kam langsam das Internet 
und die ersten Favoriten-Webseiten legte 
man sich an. Schon damals begann eine 
leichte Überforderung, denn die Websuchen 
waren in der Form von Katalogen sorƟert, 
die vom Hundersten bis ins Tausendste führ-
ten. Daneben konnte man kostenlos und 
jederzeit E-Mails bis in den hintersten Winkel 
Australiens schicken. Kam sofort an. Wenn 
man wollte, konnte man sich stündlich hin- 
und herschreiben, was früher mit der Post an 
logisƟsche Grenzen sƟeß. Da wurde man 
noch nicht stutzig, denn alles war neu und 
man war „drin“ im großen Internet. 

Ende der 90er räumte Google den Such-
markt auf: nur ein SƟchwort eingegeben und 
schon kamen die besten Seiten gelistet. Es 
gab bald Handys und mit ihnen konnte man 
SMS hin- und herschicken. Also im Zug 
schreiben, daß man leider eine halbe Stunde 
Verpätung haƩe und man wäre gerade hinter 
Bamberg. So in etwa der Anwendungsbe-
reich. Für Videos reichte leider die Bandbrei-
te noch nicht aus, aber mit Bildern konnte 
man schon viel Unsinn anstellen. Auch 
manche Webseiten wuchsen zu unendlichen 
Archiven ohne erkennbares Ende. 

In den 2000ern kam es dann zum digitalen 
Supergau: DSL und Smartphone! „Angry Birds“ 
in der Hosentasche, konnte man jederzeit 
das WeƩer checken und daneben in der S-
Bahn „die Schweine abschießen“ um auf das 
nächste Level zu kommen. Ach, machte das 
noch Spaß! Google präsenƟerte den 

nächsten Knaller, nämlich Youtube. PrakƟ-
scherweise lieferten die Nutzer selber den 
Inhalt, die Videos. Und bei Amazon lieferten 
sie die Bewertungen. Dieses AAL-Prinzip 
wurde zum Standard im Internet: andere ar-
beiten lassen! So wird man zum Weltkon-
zern. 

Nun überwachen uns unzählige Apps auf un-
seren tragbaren Spionagemaschinen und wir 
sind gezwungen, sie zu benutzen um in der 
GesellschaŌ Teilhabe zu haben. Aber zurück 
zur Überforderung: Gibt es einen geheimen 
Plan in allem? So viele Sender, soviele Infos, 
soviel Verfügbarkeit? Um uns zu verwirren, 
um uns abhängig zu halten von „seriösem 
Qualitätsjournalismus“? Die Zahlen sprechen 
eine andere Sprache: die Zuschauerzahlen 
der Tagesschau verringerten sich in den letz-
ten 10 Jahren von durchschniƩlich 12 Mio 
auf nunmehr 5 Millionen pro 20-Uhr-Sendung. 
Also nicht mehr so wichƟg. 

Die Themen werden jetzt von „X“ und Insta 
gesetzt und man schreibt auch längst keine 
ellenlangen Mails mehr, sondern schickt ein-
fach eine Sprachnachricht. Der Nutzer weiß 
sich der Flut zu erwehren. Und die heißt Re-
dukƟon des Aufwands! Entsprechend bringt 
die KI bei Google jetzt gleich die Infos der 
relevantesten Webseite als Kurztext, um den 
Aufruf der Webseite zu ersparen. Die Verlage 
laufen Sturm dagegen. Aber wer kauŌ denn 
heutzutage noch eine Zeitung? Nur noch 
Dinosaurierer! 

Wenn der Blutdruck angesichts der vielen 
Infos steigt, muss man gegensteuern. Sich 
einen Tagesplan aufstellen und einhalten! 
Oder gleich auf WhatsApp verzichten. Zeiten 
ohne online und Zeiten, wo man kein Smart-
phone in der Hand hält, das sind die Gesund-
heitskuren der modernen Zeit. Der Sinn der 
medialen Überforderung ist also der bewuss-
te Rückzug, der Zwang „Nein“ zu sagen zu 
dieser Welt da draußen … 
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